Lenne, wegen fo ein paar lumpiger Krbten! her hier, wie 
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tigen Bewertung der Beine 8 
denn wochenlang den ganzen 

Etwas an mir war immer bandagiert maſſiert, gebadet, geölt, 
getrocknet, gekräuſelt, gepudert, geſtreckt, eformt, eingehüllt und 
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Wer ift Meiſterd Der was erſann. 
Wer ift Gefelle? Der was kann. 
Wer iſt Lehrling d Jedermann. 
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Niemand urteilt ſchärfer als der Uugebildete; 
er kennt weder Gründe noch Gegengründe und 
glaubt ſüch immer im Recht. Feuerbach. 
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Derliebte. Tiere. 


Von Bertha Witt - Altona. 

Wer unter den Leſern die traurige Geſchichte des Freiherrn 
bon der Trend kennt, erinnert ſich auch jener geſelligen Maus, 
die gegen den im Kerker machtenden Beweiſe einer außer⸗ 
ordentlichen Zuneigung und nhänglichkeit abgelegt haben ſoll. 
Man mag die Geschichte vielleicht unglaubhaft finden, und doch 
wird ſie einem weniger unwahrſcheinlich vorkommen, wenn man 
weiß, daß es noch ganz andere Fälle von der Verliebtheit eines 
Tieres einem mens ichen Weſen gegenüber gibt. So erzählt man 
bon einer Hirtin, die inmitten ihrer Herde von einem Bären er⸗ 
blickt wurde, der ſie nun hinfort ſo zärtlich verfolgte, daß ſie ſich 
nicht vor ihm bergen konnte. Das erſte Mal gelang es ihr, ſich 
zu berſtecken der zottige Freund war jedoch nicht zu vertreiben, 
und man mußte ſchließlich das Mädchen entfernen, um ihren 
beſtändigen Liebhaber loszuwerden. Ein ähnlicher Fall, in dem 
ebenfalls Meiſter Petz die Rolle eines aufdringlichen Anbeters 
ſpielte, hat ſich vor Zeiten in Schleſien zugetragen. Weniger ge⸗ 
ährlich war die Liebe einer Gans zu einem Jüngling, ohne den 
ie gar nicht ſein konnte. Auch ein Philoſoph, Lacydes von Cyrene 
erfreute ſich der zärtlichſten Neigung eines ſolchen Vogels, der ihn 
nie verließ, er mochte Vorleſungen halten oder Beſuche machen. 
mochte ſchlafen oder im Bade weilen, — das treue gefiederte Weſen 
war immer um ihn. Als das Tier ſtarb, wurde es von dem Philo⸗ 
ſophen jo betvauert und durch ein ſtattliches Leichenbegängnis 
geehrt, als wenn es ſich um ſeinen nächſten Angehörigen gehandelt 
ätte. Auch die ſanfte Glauca beſaß die Neigung einer Gans, 
atte aber nebenbei noch das Vergnügen, auch von einem Widder 
— . geliebt zu werden, der ihr nie von der Seite wich. Selbſt 

efanten haben zärtliche Regungen empfunden, wie jener, der 
die Geliebte des Ariſtophanes mit ſeiner Neigung beglückte; ein 
anderer hatte ſich eine 8 erwählt, ein dritter den 
Menander von rakus in Jüngling wurde Gegenſtand der 
zärtlichſten Neigung einer Katze, die ihn nie verließ; als er 
erkrankte, 17 ſie nicht von ſeinem Bette, und als er ſtarb, war 
fie nicht von ſeiner Leiche fortzubringen. Als man ihn aus dem 
Naa trug, verſchwand fie; bald danach wurde fie in einem 
Winkel tot aufgefunden. So verliebte ſich auch ein Pfau ſo zärt⸗ 
lich in ein Mädchen, daß, als ſie geſtorben war auch er neben 
ihrer Leiche endete. 

Der Gelehrte Lausbek meinte, man habe, ſo bieles man auch 
ſchon vom Verlieben der Tiere in Menſchen geſehen, es nich 
glauben mögen, und doch hätten ihn eigene Erfahrungen über⸗ 
zeugt, daß i was man darüber erzählt, zu verwerfen 
92 Er ſelbſt te aus Aſſhrien einen Luchs bekommen, der eine 
o heftige Neigung nach einem feiner Vedienten hakte, daß es 
klar war, er müſſe in ihn verliebt ſein. Er wußte gar nicht, wie 
er dem Menſchen genug ſchmeicheln und ihn liebkoſen ſollte, er 
umfing ihn, ja küßte ihn; wollte er fortgehen, ſo ſuchte der Luchs 
ihn feſtzuhalten, indem er ſich mit den Krallen in ſeinen Mantel 
Rug ing ſein Freund dennoch, ſo blieb der Luchs bis zu ſeiner 

ückkehr traurig zurück; dann aber [psaı er ihm entgegen und 
bewillkommnete ihn mit höchſter Freude. Einst mußte der Diener 
auf längere Zeit verreiſen; darauf erkrankte der Luchs, wollte 
nicht mehr Kasan und ſtarb nach wenigen Tagen. Eben derſelbe 
5 auch einen baleariſchen Kranich; dieſes Tier hatte 
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Mein Schönheitskult. 


Von Monika Hinrichs⸗Eſſen. 

Die Reklame beherrſcht heute das Straßenbild ebenſo wie 
die Preſſe. Aber vielleicht auf keinem Gebiet kreibt ſie ſo üppige 
Blüten, wie auf dem der Schönheitspflege in weiteſtem Sinne. 
Ich ſchlage eine beliebige Zeitſchrift auf, und ſchon euchtet mir 
entgegen: „Die Tragik des Alterns!“ „Muß Schönheit ver⸗ 
gehen?“ — ng nie ſchwer getragen an Schönheit, alſo gibt 
es viel nachzuholen. Ich ſtürze mich mit gläubigem Herzen in 
den großartigen Schönheitskult. Iſt es nicht herrlich, lange zu 
leben und doch nicht alt zu werden? Da iſt eine Creme, die uns 
eine Wiedergeburt 1 t, ohne bei der Kindheit anfangen zu 
müſſen. Ein Preis iſt nicht angegeben, ſpielt auch keine Rolle. 
Weiter geht die Suche! Ah, hier endlich eine N. der 
Natur, ein Verjüngungsmittel in vierfacher Form, feſt und flüſſig, 
verdünnt und konzentriert: daraus muß doch jeder Körperteil 
Nutzen ziehen. Her damit! Viererlei Dofen — einundzwanzig 
Mark, beiſpiellos billig für eine ee ya Perſönlicher 
„Charme“! Daran hatte ich noch nie gedacht. Nur 5,50 Mark! 
Charmant! Weiter — eine Verjüngung durch Strahlen. Was 
wird heute nicht alles beſtrahlt und urchleuchtet, geradezu groß⸗ 
artig! Auch koſtet es nur ca, 100 Mark ohne Verpackung. Und 
hier ein Haarentfernungsmittel — babe wirkend — allerdings, 
meine Haare entfernen ſich von ſel „aber immerhin kann Nach⸗ 
ilfe nicht ſchaden. Wegen 12 rk geht man auch nicht kaput! 

a verbürgt eine Flüſſigkeit, graues — in allen Nuancen zu 
bee Für 5 Mark. Nun, das iſt angenehmer, als ſich von 


* t man ſeine Haut einige Jahrzehnte mit ſich herum und 
; A 

beſtelle mir die Salbe. Preis ſteht nicht dabei. 
von Hollhwood nach Berlin kommt, erfährt man es noch früh 
genue. „Du wirſt mir gleichen, wenn Man verſteht es 
nicht, wie man fo lange an dieſem ſchönen Mädchen vorbeigehen 


— man ſo lang, lange ohne die es Mittel mit drei Buchſtaben 
ben! Der Preis iſt nicht von ebenſo lakoniſcher Kürge. Aber 
für iſt es ein Mittel gegen Doppelkinn, ſtarken Leib und Hüften! 
Augenbäder, Miteſſerentferner, Stirnrunzelglätter. Fabelhaft! 
b die Falten, die die — eingegraben hat, auch geglättet 
werden? Vielleicht ein Geradehalter gefällig? Probates Mittel 
ubrigens für die heutige Zeit. Es fällt mitunter ſchwer, im öffent⸗ 
chen Leben immer gerade zu ſtehen. Es iſt auch ein grobes 
Verſehen geweſen, daß man das Mittel zur Abrundu der 
örperformen nicht ſchon vor Jahren den unterernährten Volks⸗ 
ſchichten zugewendet hat. Es — Leute geben, die eigentlich für 
te Naſe nie etwas tun ſondern ſie genau fo tragen, wie ſie 
im ſich ſitzt; und dabel gibt es doch die verſchiedenſten Naſen⸗ 
ſormer, Naſenbäder h 5 man nicht begreift, wie man 
mit ſo en herumlaufen kann. Au Hände⸗ 
rmer und Händehüllen find ſicher einzig praktiſch. Hände 
ben oft die nichtsnutzige Angewohnheit riſſig und zerarbeitet 
uſehen. Welch eine Perſpekte! Sit Fan f 

5 putzen? dr. abſteigender Kurbe gibt es noch für un⸗ urück, fo 
ne en und Knöchel Vinden und Waden. Bei der heu⸗ flog ihm das Tier mit ausgebreiteten Flügeln entgegen, ihm durch 


olgte ihm der Kranich; verweilte er irgendwo, ſo ſtellte der Vogel 
hei neben ihn. Niemand durfte ihn anrühren oder ſtreicheln, 


die wunderlichſten Bewegungen feine Freude bekundend. Während] vergeſſen! Man muß dieſe Marmelade nur gut rühren, damit 
der Soldat ſchlief, lag der Kranich unter feinem Bette. — In ſie nicht anbrennt. 

eine Hofdame verliebte ſich ein Affe mit ſolcher Heftigkeit, daß In ähnlicher Weiſe kann man Marmelade von faſt allen 
man ſich genötigt fah, den unerwünſchten Liebhaber vom Hofe, 2 3 bereiten: Man berechnet je nach der Süße der betreffen⸗ 
ja aus der Stabt und endlich gar aus dem Lande zu ſchaffen. den Frucht meiſt etwa 14 bis 7 Pfund Zucker auf ein Pfund 
Ein Fräulein von Hill, Couſine der Herzogin von Crag, Pelz die] Frucht. 5 ; 

hefligſte Neigung eines Papageis. Stets Telgte er ihr, 8 ſaß i 5 { 
Die praktiſche Hausfrau. 


er neben ihr, fie zärtlich anblickend Dabei geſtattete er keinem 
e Se auch nur ihre Kleider anzurühren. Endlich vermählte 


das Fräulein, und nun mußte man den zärtlich⸗böſen Vogel Pflege der Zimmerpflanzen. Nicht jede Hausfrau es, 
entfernen, da er ſich nicht darauf verſtehen wollte, einen Neben- ihre Zimmerpflanzen richtig zu behandeln. den Fällen 
buhler zu dulden. liegt dies an der Unregelmäßigleit der Behandlung. Wie der 
5 . f 3 edes Lebeweſen, ſo eg 3 die Pflan 9 

rege ige ng. Hier werden oft gröbſten Fehler 
dur Einmachezeit. gangen. Es läßt ſich nicht jo einfach ſagen, wann und wie oft 


Die neuen Früchte kommen, — wem lacht nicht das Herz, be 
wenn er die Kirſchen an den Bäumen ſich röten, die Büſche voll 
gelber und roter Beeren und alle Körbe in den Ob tgeſchäften voll 
der herrlichſten Erzeugniſſe des jungen Sommers eht! Für die 
Hausfrau 1 dieſe köſtliche Obſtzeit aus 1. Gründen ſchwie⸗ n 
rig: einma ı rag ihres Wirtſchafts⸗ Zeichen für genügende Feuchtigkeit. Wer die Pflege der Blumen 
geldes für Obſt aus, und zweitens kommt jetzt eine ſehr arbeits und Pflanzen mit Liebe betreibt, wird auch ſchnell heraus haben, 


ie ſchlägt man Nägel in tapezierte Wände? Man ſchneidet 

die Stelle, an der man den Nagel haben will, mit ſcharfem Meſſer 
ein, ſchlägt die vier Ecken zurück und dazwiſchen den Nagel in die 
Wand. Auf dieſe Weiſe ſchadet er einer guten Tapele nichts; 
braucht man ſpäter den Nagel nicht mehr, fo drückt man bie vier 
Ecken wieder auf die Nagelſtelle, und man ſieht nichts mehr von 
einer Beſchädigung. 

Billiges heißes Waſſer. Es iſt etwas koſtſpielig, das Waſſer 
immer auf Gas heiß zu machen. Ein 1 Mittel, Gas zu 
se und doch heißes Waſſer zu bekommen, ift dies: anſtatt des 

ckels 5 man auf den einen Topf einen weiteren, gefüllt mit 
Waſſer. an ſpart ſo die zweite Gasflamme und hat doch recht 
bald einen zweiten Topf heißen Waſſers zur Verfügung. 

Reinigung von Kämmen. Kämme reinigt man am beſten 
durch Ausbürſten in lauwarmem Seſfenwaſſer mit Salmiak; man 
läßt die Kämme einige Zeit in dem Seifenwaſſer liegen, um ſie 
zuletzt mit reinem Waſſer nachzuſpülen. 


Für die Küche. 


Erdbeerbombe. Aus einer Biskuitkuchenmaſſe wird in einer 
Kuppelform eine Bombe gebacken. Anderen Tags —.— man 
den en ab, der ſpäter als Deckel aufgeſetzt werden joll, und höhlt 
den Biskuit aus. Die Bombe wird mit roſa Fondantglaſur be⸗ 
ſtrichen, die einige Minuten in der heißen Röhre Glanz belommen 
muß. Erbbeerkompott und dicke weiße FJondantglaſur tft bereſtzu⸗ 
halten. Die Bombe wird vorſichtig dig a] ſchnell mit ſchon 
zemiſchten kliden Erdbeeren, . N kronen und roſa ges 
ärbter ſteifer Salchgſahne gefüllt, der Deckel daraufgelegt und die 
Bombe auf eine Platte geſtellt, die auf Eis ſteht. Ein Papierring 
wird um die Bombe gelegt, der die beim Glaſieren abtropfenden 
Zuckerfäden auffangen ſoll. Die wei Glaſur wird in eine enge 
Spritze gefüt, damit Fäden über die Bombe unregelmäßig ge- 
ſpritzt. dem Erdbeerlompott wird eine beliebige Verzierun 
gelegt; ſie trocknet mit dem Guß 1 er Papierring wi 

ng 5 

Erdbeeren einzumachen. Folgendes een mag man⸗ 
cher Hausfrau ein Fingerzeig ſein, wie man ſich die Erdbeere auf 
jemlich einfache Art konſerviert. Angenommen, man will wanzig 


n Pfund der verleſenen, leicht gewaſchenen, abgelropften Erd⸗ 

— fülle man in einen großen Meſſingkeſſel und laſſe fie, na 
dem fie ins Kochen gekommen find, eine halbe Stunde t 9 
kochen. Das gibt viel Davon ſchöpfe man anderthalb Liter 
Saft heraus und ſtelle ihn zurück. Nun man die Erdbeeren 
falten Teller erſtarrt. Dann wird das in gut er mit 4 ; ein halbes Pfund Zucker auf ein Pfund Erdbeeren, 
Geleegläſer gefüllt. Wenn es erkaltet iſt, bedeckt man das ee alſo in unſerem Falle fünf Pfund, wiederum nur eine — 
mit Pergamentpapierſcheihen, die man in Rum gelegt hatte, und] Stunde, füll det 
h man erſt den Rand der 


verſchließt die Gläſer mit ange feuchtetem Pergamentpapier. Die i m 
Apfelreſte ben dur ührt und gut ge —— ei tes | Gläſer mit Eiweiß beſtrichen Den vorher zurückgeſtellten 
te es = ge 2 man nun mit. a nd Zucker zum Aachen. läutert 


t. 
Apfelmus. 
fund ren darin au 
ſie in Wedgläfer, fo daß zwei Finger breit Saft oben fteht, Lale 


goffen werden muß. Das kommt viel auf den Standort und 
die Temperatur an. Iſt eine Pflanze ſehr ſtark der Sonne aus⸗ 


Die praktiſche ig fängt ſchon frü Frühjahr mit 


9 im 
ommen zunächſt die grünen 


Fin iſt höchſt einfach: man entfernt Stengel und Blume ſorg⸗ 
ältig und wäſcht die Beeren. Dann tut man ſie in eine Schüſſel 
und übergießt ſie mit kochendem r, das man nach 5 Minuten 
wieder abgießt, um es durch neues ndes Waſſer zu erſetzen. 
Hat man dreimal das Waſſer abgegoſſen, werden die Beeren in 
gut gereinigte Flaſchen geſteckt, er mit heißem Waſſer über⸗ 
goſſen, das man nochmals nach 5 Minuten abgießt, um dann das 
endgültige Waſſer (kochend) aufzugießen. Man läßt die Flaſchen 
auskühlen, ſtreut ein klein wenig Salhzil hinein und verſchließt ſie 
gut, — am beſten va man die Korken mit Lacküberzug, worauf 
man ſie am einem dunklen Ort aufbewahrt. Der Zucker wird erſt 
beim Gebrauch hinzugefügt. Dieſe Stachelbeeren laſſen ſich im 
Winter auf die verſchiedenſte Weiſe verwenden: Stachelbeerkuchen, 
Tortelettes mit Stachelbeeren, pott zu Omelett® und der⸗ 
gleichen, ſowie Stachelbeergrütze, die mit Kariltefohe oder Schlag⸗ 
ſahne überall beliebt iſt. 

habarber wird von vielen Hausfrauen eingemacht, indem 
man einfach die Stengel ſchält, in Stückchen geſchnitten in Flaſchen 
ſteckt und mit abgekochtem, erkaltetem Waſſer übergießt, um die 
Flaſchen dann auch zu verſchließen und an dunklem Ort bis zum 
Gebrauch aufzubewahren. Bei dieſem Rezept muß man jedoch 
hinzufügen, daß es häufig vortommt, daß der Rhabarber im Winter 
nicht mehr brauchbar iſt. Wer aus eigenem Land ſehr viel Rha⸗ 
barber gewinnt, kann natürlich einen Verſuch mit dieſem Rezept 
machen; wer den Rhabarber erſt kaufen muß, für den iſt das Ver⸗ 
fahren zu unſicher, und er ſoll ſich lieber an die altbewährten 
Rezepte halten, ; - 

Sobald es unreife Aepfel gibt, ſollte man nicht verſäumen, 
ſie in Mengen zu dem herrlich chmeckenden 1 einzu⸗ 
kochen, das als Aufſtrich für Brötchen, Zwieback u Toaſte wie 
auch zur Garnitur von Puddings uſw. ſo gut zu verwenden iſt, 
abgeſehen davon, daß es auch ein köſtliches mpott si 5 Man 
wäſcht die unreifen Aepfel (verſchiedener Sorten), ſchneidet ſie un⸗ 
he ſchält in recht kleine Stücke (Kernhäuſer und Kerne entfernt man 
nicht) und kocht fie in 6 Liter Waſſer recht weich; daun läßt man 
ie bis zum nächſten Tage ſtehen, gießt den Saft durch und locht 
ihn auf die Hälfte ein, ehe man den Zucker hinzutut. Nun löſt 
man 2 Kilogramm Zucker in dem Saft, gibt 3 Eßlöffel Zitronen⸗ 
laft hinzu und kocht den Saft fo lange, bis der Tropfen auf einem 


Sehr wichtig find auch die Johannisbeeren, die eben⸗ 
alls für Geleebereitung vorzüglich geeignet Dat Man 3 die 
Johannisbeeren mit % Liter Waſſer und kocht fie tüchtig durch. 
Darauf gießt man den Saft durch ein Sieb oder beſſer noch ein 
5 und kocht ihn mit 1 Kilogramm Zucker etwa 8 Minuten 
lang. Auch hier muß man die Geleeprobe machen. Wenn der 
Tropfen auf dem Teller nicht erſtarrt, muß man noch weiterkochen. 
Das Gelee wird in Gläſer gefüllt, mit Rumpapier überdeckt und 
verſchloſſen. Auf die gleiche Art kann man auch Himbeergelee 
herſtellen. Die Rückſtände der Früchte zerkocht man entweder mit 
Zucker zu Marmelade oder nimmt ſie zur Herſtellung von roter 
Grütze 

Reife Stachelbeeren ergeben eine vorzügliche Mar⸗ 
melade, beſonders wenn man 2% Bann Stachelbeeren mit 
1 Liter Johannisbeerſaft miſcht. Die Stachelbeeren werden von 
Stielen und Blüten befreit und mit kochendem Waſſer überbrüht. 
Dann werden ſie mit der Schaumkelle in den Einmachtopf getan, 
mit 214 Kilogramm Streuzucker beſiebt und mit dem Johannis⸗ 
beerſaft fo lange gekocht, bis die Maſſe breit vom Löffel fällt. Dang 
füllt man fie in Mäser, die man aut verſchließt. Rumpapier nicht 


ſchöne t nkle Marmelade, wundervolle, ihr volles Aroma ber 
wahrende Kompotterdbeeren und einige Flaſchen köſtlichen Saft. 


Kilogramm Kartoffeln in der Schale gar, zieht ſie mö 
1 f e An Ei feln zer⸗ 
ter Peterfil 


richten belegt man dieſes Kartoffelgericht mit heißen, hartge kochten, 
— Viertel nF nenne Eiern und ausgegräteten Sardellen 


Sommerkleider mit Jäckchen. 


Die große Mode des loſen Jäckchens als kolettes Attribut um kurzen, ſehr einfachen Jacken. Dieſe fielen an die Geſchücklichleit 
leichten Sommerkleid läßt immer wieder neue Ideen aufkommen. der ſelbſtſchneidernden Frau nicht fo hohe Anſprüche wie das 
82 r über dem Voile oder = 9 3 ig zum korrekt wirkende Koſtüm mit herrenmäßiger Schneiderjacke. Aus 
Kleide die Garnierung e — — and leichtem, apart gemuftertem Woll oder Waſchſtoff ſteut man Rock 
5 und Jacke her und hält dieſe nur durch ein Bändchen oder eine 


flotte Jacken mit oder ohne Aermel aus glänzender Seide, Samt unn 5 P 
oder Seidenrips oder auch aus dem leichten Kleidſtoff die paſſende ſchicke Krawatte am Hals zufammen. Die Möglichkeit, jedes bunt 


Ergänzung. Allerliebſt wirken Kleider aus gweierlei Stoff mit gemuſterte Sommerkleid durch Beigabe einer Heinen Jacke in 
dieſen Jückchen oder Weſten aus dem Rockſtoff. (Siehe K 88599/94).| einen eleganten Straßenanzug umwandeln zu können, wird die 
Neuerdings arbeitet man viel dreiteilige Anzüge mit ſolchen! Mode als praktiſche und beliebte Neuheit beibehalten, 
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8 9747. Feſches Jackenkleid aus blauem Krepp⸗Cald mit] Bluſenſtoff belegt ift. Die Jacke hat ſeitliche Klappentaſchen und 
aparter, Tofer Jacke. Der Rock hat nur links ſeitlich Falten. Die] wird mit einem ſchmalen Seidenband am Hals zuſammenge⸗ 
urückgeſchlagenen Vorderränder der Jacke ſind mit ſandfarbenem halten. Erf.: 2,40 m Stoff, 190 em breit. Beyer⸗Schnitte für 
5 belegt und mit Tveſſe verziert. Eine blaue Geidenband-| 88 und 96 cm Oberweite. Preis Mk. —90. 
ſchleife hält den Stehkragen zuſammen. Erf.: etwa 2,80 m Stoff, Waſchechte Rohſeide in Beige und Mandelgrün iſt zu den 
180 em breit. 75 cm Beſatzſtoff, 80 em breit. Veyer⸗Schnitte für] ärmelloſen Kleid K 38 593 mit paſſendem ärmelloſen Jäckchen 
96 und 104 em Oberweite. Preis Mk. — 00. V 38594 zuſammengeſtellt. Eine in Bieſen abgenähte Form⸗ 

Sehr Neidfam und jugendlich iſt der Anzug 8 2748 aus fein] blende bildet den Gürtel, der die ſeitliche Faltengruppe des Rockez 

1 Sariertem Sommer⸗Kaſha. Er beſteht aus einem Rock mit ſeit⸗ betont. Den viereckigen Halsausſchnitt ſchließt eine ſeitlich ge⸗ 
lichen Falten und einer loſen Jacke, deren Kragen mit dem! bundene Blende ab. 


»ſchwimmen. 
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en e 


Frau Nachtigall. 


Der Kuckuck hat ſich zu Tod gefallen 
von einer hohen Weiden. 

Wer ſoll uns biefen Sommer lang 

die Zeil und Well vertreiben. 

Ei, das ſoll tun Frau Nachtigall, 

dle ſitzt auf grünem Zweige, 

die ſingt und ſpringt, iſt allzeit froh, 

wenn andere Waldvöglein ſchweigen. 

(Altes Volkslied.) 


däumelinchen. 


Ein Märchen. 
Nach dem Engliſchen von W. Müller⸗Rüdersdorf. 


Es war einmal eine Frau, die zu gern ein kleines Mädchen 
ben wollte. Aber ſie wußte nicht, wo 05 eins finden konnte. 
Darum Pech zu einer Here und fragte ſie. Die alte Hexe gab 
ihr ein ( enkorn und e, das ſolle ſie in einen Topf pflan⸗ 
en. Die Frau tat es. Und es wurde eine große und ſchöne 
lume daraus. Die war wie eine Tulpe. Und in der Mitte ber 
ein kleines winziges Mädchen, kaum größer als der Daumen der 
Bauersfrau. Deshalb nannte ſie das Kind Däumelinchen. 


Eines Nachts, als die Kleine in 5 en Bett Tag, 
kam eine garftige Kröte durch das zerbrochene Fenſter gehüpft, er⸗ 
zriff Däumelinchen und eilte mit ihr hinweg. Dabei rief 1 5 
O, die wird eine feine Frau für meinen Sohn werden!“ ie 
Rröte ſchwamm hinaus in den Bach zu einem * Waſſerlilien⸗ 
blatt, auf dem ihr Haus war. Dann rief ſie ihren Sohn, der 
genau ſo garſtig war wie ſeine häßliche Mutter und auch nur 
„Quack! Quack! Quack!“ ſagen konnte. Als er das zarte Däume⸗ 
linchen ſah, wollte er ſie zur Frau haben. Das Mädchen konnte 
ihn aber nicht leiden und weinte bitterlich. Da kamen leis ein 
paar Fiſche dem traurigen Däumelinchen zu Die: Die durch⸗ 
nagten den Lilienſtiel und ließen das Blatt den Strom hinunter⸗ 
Däumelinchen war nun frei und ſegelte durch viele 
Städte. Und die kleinen Vögel in den Büſchen ſahen ſie und 
angen: „Ach, was für ein liebliches este . iſt das!“ Ein großer 

ikäfer bemerkte fie auch, f auf ſie herab und flog mit ihr 
auf einen Baum. O, wie erſchrocken das arme Däumelinchen 
war! Der Maikäfer jedoch kehrte ſich nicht daran. 


Nach einer Weile kamen alle Maikäfer, die auf dem Baume 
lebten, herbei, um fie zu beſuchen. Nachdem fie Däumelinchen 
angeſtarrt hatten, erklärten ſie, daß 10 ſehr häßlich ſei, beinahe 
ebenſo häßlich wie ein m iches Weſen. Der Maikäfer, der 
fte raubte, hatte fie hübſch gefunden. Jett aber erſchien ſie auch 
ihm häßlich. Das kleine Däumelinchen lebte nun lange Zeit ganz 
allein im Walde. Sommer und Herbſt vergingen. Und dann 


kam der Winter, der kalte, öde Winter. Darum ging Klein⸗ 
Däumelinchen zu der Wohnung einer Feldmaus und bak ſie um 
ein paar Gerſtenkörnlein. „Du kannſt gern den ganzen Winter 


über bei mir bleiben!“ ſagte die gute alte Feldmaus. „Und viel⸗ 
ud 5 855 du dir zum Mann meinen Nachbarn, den Maulwurf, 
nehmen!“ 


Der Maulwurf grub einen Gang, der von ſeinem Haus zu 
dem der Maus führke. Darin fand Däumelinchen eines Tages 
eine kranke Schwalbe. In der Nacht webte fe eine Decke, deckte 
die Schwalbe damit zu und brachte ihr Waſſer. Und. fie pflegte 
das Tierchen ſorgſam. Als der Frühling wiederkam, ſagte die 
Schwalbe, daß ſie ihr Lebewohl ſagen müſſe. Da ward Däume⸗ 
linchen ſehr traurig; denn fie hatte die Schwalbe liebgewonnen. 
Die Schwalbe aber reiſte fort. 


Unterdes hatte die Feldmaus vier Spinnen geworben, die 
Tag und Nacht Zwirn ſpannen. Denn Däumelinchen ſollte bald 
den Maulwurf heiraten und mußte ſich ihre Hochzeitskleider 
machen. Aber ſie weinte und gaben ſie wollte nichts mit dem 
langweiligen Maulwurf zu tun en. Auch wolle ſie nicht unter 
der Erde leben, wo ſie niemals mehr die Sonne ſehen würde. 
Plötzlich hörte fie lautes „Twit! Twit!“ über ihrem Kopfe. 
als ſie ern erblickte ſie die Schwalbe. Sie erzählte ihr ſchnell, 
wie ungern ſie den lee eine würde. Und die gute 
chwalbe ſagte: „Flieg nur gleich mit mir! Ich bringe dich in 
ein warmes Land. Und da wirſt du ſo glücklich, wie du dir nur 
wünſchen kannſt!“ Und Däumelinchen ſetzte ſich auf den Rücken 
der Schwalbe und flog mit ihr weit fort. 


Die Schwalbe hatte ein kleines Neſt, dicht bei dem uſe, wo 
K Mann wohnt, der dieſe zen ſchrieh. Und durch ihn er- 
Iren wir alles, was hier erzählt iſt. 


nd würdevoll bis zum Springbrunnen und ſetzte ſich behaglich 


Freund der Kinderwelt. + + + + 


Ein Drama im schrebergarten. 
Von Elife Bake. 8 


Es war an einem herrlichen Maimorgen um die Mittags⸗ 
ſtunde, und ich hatte ſchon tüchtig in meinem Sachen gearbeitet, 
als meine ſpezielle Singdroſſel in den Wipfeln der Birnbäume ihr 
dringendes „'s iſt zu früh! 's iſt zu früh!“ fo unaufhörlich zum 
Beſten gab, daß ich ein apartes Vorkommnis vermutete und deshalb 
u jäten auſhörte; vielleicht war eine Katze in der Nähe, oder die 

ühner des Nachbargartens waren durch meinen Zaun gekrochen. 
Richtig, da pickten Hahn und Hennen auf den Blumenbeeten im 
Grasplatze herum und begaben ſich 5 ſtolpernd auf die Flucht, 
als ich auf ſie losfuhr; — ſo eilig in der Tat, daß eine zierliche 
braune Henne auf ihrer Flucht ein kleines weißes Ei als Gaſt⸗ 
geſchenk auf den Weg fallen ließ. 


Mein Garten war klein, aber a ügig“ angelegt, beſaß 
breite, verſchlungene Wege, gas Raſenplätze, Kirſch⸗ und Apfel⸗ 
bäume, Vlumenbeete, Fliederbüſche, Erdbeerwabatten, ein zierliches 
Häuschen, ein ſchattiges Plätzchen — kurz war das Ideal eines 
kleinen Gartens und mein Stolz und meine Freude, denn ich hatte 
alles eigenhändig angelegt und gepflegt. 


Aber das Schönſte war doch ein kleiner Springbrunnen, be⸗ 
ſtehend aus einer alten in die Erde eingelaſſenen Regentonne, 
durch deren Voden in der Mitte der Waſſerſtrahl hochſtieg, wenn 
man die Zuleitung aufdrehte. Die Tonne war ſtets halb mit 
Waſſer gefüllt, die ſchwarzen, ſchlüpfrigen Wände machten ſie 
waſſerdicht; und in die ſchlammige Tiefe des Bodens drang das 
Auge nur ſelten. „Irgend etwas Geheimnisvolles gab es aber da 
. 5 die er — * Dre a 8 die wir da⸗ 

r noch nie richtig geſehen hatten. Wir glaubten aber, es wären 
Molche. Veim Gießen der te wurde aus der Tonne geſchöpft, 
der Schlamm blieb aber immer undurchdringlich, mochte das friſche 
Waſſer oben auch noch jo klar und durchſichtig fein. 


Als ich nach meiner Hühnerjagd heute wieder zu jäten begann, 
brachte mein kleiner i 
Vorſchein: ein fingerdicker, gewaltig langer Regenwurm wehrte 
bag ſeiner Haut und 15 einer Miniatur⸗Boa conſtrictor fo ähnlich, 

B ich voll Grauſen ihn zu vernichten beſchloß. Kein Hahn und 
keine Henne hätte ihn anzugreifen gewagt, jo gern auch beide auf 
meinem Kompoſthaufen die kleinen Würmer herausſcharrten. Alſo 
mußte ich ihn anders loszuwerden verſuchen, Ich beſaß ja meinen 
Springbrunnen. Es war kindiſch und grauſam bon mir, aber der 
mächtige Wurm war ſcheußlich anzuſehen. Alſo trug ich ihn auf 
meinem Spaten an das Baſſin und warf ihn hinunter. Es war 
längſt Nachmittag geworden, ſeit mir die Droſſel ihr „'s ift zu früh“ 
zugerufen hatte, und das Waſſer klar und bewegungslos in 
der Tonne, aber kaum war der Rieſenwurm auf dem Grunde 
angekommen, als eine Unruhe unten entſtand, der Schlamm ſich 
leilte und ein winziges ſchwarzes Geſchöpf Anſtalten machte, die 
Wände emporzuklettern und in Entſetzen vor dem ente s. zu 
fliehen. Es war wirklich ein Molch, Br klein und zierlich gebaut, 
mit bier kleinen, ſchlanken Beinchen Fuß zu faſſen berſuchend und 
doch immer von der glatten Wand obrutidend, Das ſpitzige Köpf⸗ 
chen war rückwärts mit dem Ausdruck der 9 auf das Ir 
ſtreckende Ungeheuer gerichtet, welches mir im ſelben Augenbli 
auch ſchon fo leſd tat, daß ich eilig einen Rechen holte, den Wurm 
herausfiſchte und damit auch den kleinen verzweifelten Molch au 
a Lage befreite. Noch A Went mich ſpäter der Blick des 
leinen Molches, in dem jo viel menſchliches Entſetzen lag, verfolgt, 


Als ich daun unter meinem Fliederbuſch zum Veſper ſaß, 
ſpielten bereits Schwärme von Mücken an meinem Springbrunnen; 
„3 is Feieromd, 's is Feieromd, das Dagwerk is te fan: 
das kleine erzgebirgiſche Nachbarkind im Nebengarten, auf 
feine Eltern und fein Veſperbrot wartete; ſonſt war alles ſtill 
Bi umher, denn meine Weoffet, wie die Hühner waren bereits 
zu Bett gegangen. Doch halt — etwas regt neben mir. 
Blätter einer üppigen Erdbeerſtaude, die bereits ſich rötende Beeren 
er kamen in Bewegung und teilten fich, und eine große, phlegma⸗ 
tiſche Kröte kam zum Vorſchein und kletterte mühſam über die 
Rabatte auf den Kiesweg. Madame humpelte langſam, = 
unter 
die Mückenſchwärme: und plötzlich zuckte etwas wie eine glänzende, 
lange, ſpitzige Nadel in der Luft, und die Kinnladen der alten 
Dame machten Kaubewegungen: ſie holte ſich ihr Abendbrot mit 


der are die unabläſſig in die Höhe ſchnellte, aus dem Müden» 
r 


bölkchen herunter und begab ſich erſt nach geraumer Zeit wieder 

nach Hauſe. Die dramatiſchen Vo 

ihren befriedigenden Abſchluß gefunden: „s is Feieromd, 

Feijeromd ——-— “ r j 5 - a 
——— 


Handſpaten ein zappelndes Rieſentier zum 


Die 


nge am Springbrunnen min a 
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